
500 Jahre Familie Burckhardt 

Autor(en): René Teuteberg

Quelle: Basler Stadtbuch

Jahr: 1990

https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/stadtbuch/20866e62-f87a-4cbd-9268-02d249dd8221

Nutzungsbedingungen

Die Online-Plattform www.baslerstadtbuch.ch ist ein Angebot der Christoph Merian Stiftung. Die auf dieser Plattform 
veröffentlichten Dokumente stehen für nichtkommerzielle Zwecke in Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung gratis 
zur Verfügung. Einzelne Dateien oder Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den 
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden. Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online- 
Publikationen ist nur mit vorheriger schriftlicher Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung 
von Teilen des elektronischen Angebots auf anderen Servern bedarf ebenfalls des vorherigen schriftlichen 
Einverständnisses der Christoph Merian Stiftung. 

https://www.baslerstadtbuch.ch

Haftungsausschluss

Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung übernommen für Schäden durch 
die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für 
Inhalte Dritter, die über dieses Angebot zugänglich sind. 

Die Online-Plattform baslerstadtbuch.ch ist ein Service public der Christoph Merian Stiftung. 
http://www.cms-basel.ch http://www.cms-basel.ch
https://www.baslerstadtbuch.ch

https://www.baslerstadtbuch.ch

https://www.baslerstadtbuch.ch/.permalink/stadtbuch/20866e62-f87a-4cbd-9268-02d249dd8221
https://www.baslerstadtbuch.ch
http://www.cms-basel.ch
https://www.baslerstadtbuch.ch


René Teuteberg

Stoffel Burckhardt, 
der Stammvater der 
Familie Burckhardt 
in Basel. Öl auf 
Holz, 1578 (Privat
besitz). >

500 Jahre Familie Burckhardt

Der Toggenburger Pfarrer und Schriftsteller 
Niklaus Bolt (1864-1947) schildert in der Auto
biographie <Wege und Begegnungen) seinen 
ersten Schultag im Jahre 1878 im Basler Gym
nasium so: «Vor der ersten Schulstunde müssen 
die Schüler ihre Namen angeben. Einer schnellt 
auf: Burckhardt mit ck und dt. Dem liegt aber 
sehr daran, dass sein Name richtig geschrieben 
wird, dachte ich. In der Pause erfuhr ich, was 
diese Konsonanten bedeuteten: die Aristokra
tie Basels.» Die Anekdote zeigt zwar hübsch, 
wie wichtig die Schreibweise dieses Familienna
mens ist, aber sie endet mit einem Trugschluss; 
denn eine <Aristokratie> im streng historischen 
Sinn hat es damals in Basel längst nicht mehr 
gegeben. Seit dem frühen 16. Jahrhundert war 
hier die Teilnahme an der Macht durch die Ver
fassung nie einem beschränkten Kreis von Fa
milien Vorbehalten, wie es etwa in Venedig und 
zeitweise im alten Bern der Fall gewesen ist. 
Auch die Bezeichnung <Patriziat> trifft nur für 
die Adelsfamilien des baslerischen Mittelalters 
zu; ihre Vorrechte gingen jedoch im Sturm der 
Reformation und der gleichzeitigen Demokra
tisierung verloren. Das Geschlecht der Burck
hardt erscheint aber erst am Anfang des 16. 
Jahrhunderts in Basel, als die Zünfte das Heft 
schon in die Hand genommen hatten. In dieser 
Zunftdemokratie steigen die Burckhardt - wie 
noch zu schildern sein wird - rasch in die höch
sten Ämter auf, nicht nur vereinzelt, sondern 
«gleichsam in corpore» (Werner Kaegi). Ange
sichts dieser politischen Strukturen in Basel ist 
es üblich geworden, von (Oberschicht) zu spre
chen, und diesen Begriff verwenden die Auto
ren des Jubiläumsbuchs des Geschlechts. Wel
che Ereignisse sind nun aber vorzüglich daran 
schuld, dass die Nachkommen eines einzigen 
Einwanderers zum bedeutendsten Basler Ge
schlecht geworden sind? Hier ist die Geschichte

des Basler Stammvaters, des Stoffel Burck
hardt, zu erzählen.
Nur wenige Akten, Zunft- und Ratsbücher, ge
ben Auskunft über Stoffel. Das wichtigste 
Dokument, den Heimatschein, früher Mann
rechtsbrief genannt, kennt man nur aus einer 
Abschrift im Jahr 1715. Doch kann heute noch 
jeder Basler auf dem Grabstein, dem soge
nannten Epitaph im Chor der Martinskirche, 
die bald 400 Jahre alte Inschrift leicht lesen. Sie 
sagt, dass Stoffel 88jährig 1578 gestorben ist, 
dass er 20 Jahre mit Ottilia Mechler und, nach 
deren Tod, 40 Jahre lang mit Gertrud Brand 
verheiratet war und dass im Januar 1600 schon 
134 Kinder und Enkel geboren worden sind.
Eines erfährt man aus dieser Grabtafel nicht, 
die Heimat Stoffels, also den Ort, aus dem er 181



ausgewandert ist. Dies verrät aber die Notiz 
über die Aufnahme ins Basler Bürgerrecht: 
Stoffel Burckhartten vom Münstertal. Und 
noch genauer sagt es der erwähnte <Heimat- 
scheim, den ihm der Abt des Benediktinerklo
sters St. Trupert im Jahr 1547 aushändigen 
liess: «Sein Vater und Mutter sind in Britznach 
im Ruprechtstal gesessen.» Das Ruprechtstal, 
heute Münstertal, ist den Baslern, die im südli
chen Schwarzwald zu wandern lieben, wohl be
kannt. Es liegt eingebettet zwischen Belchen 
und Schauinsland und zieht sich in ostwestli
cher Richtung zur oberrheinischen Tiefebene 
bis Staufen hin. Freilich, den Ort Britznach fin
det man auf den Landkarten des 19. und 20. 
Jahrhunderts nicht mehr. Der beste Kenner der 
Burckhardtschen Familiengeschichte, August 
Burckhardt (1868-1935), glaubt den Ort lokali
sieren zu können und identifiziert ihn mit der 
Gemarkung <Stohren> im obersten Münstertal. 
Wann sich Stoffel entschloss, seine Heimat zu 
verlassen und in Basel Wohnsitz zu nehmen, 
bleibt unbekannt, aber man hat Hinweise da
für, dass die Münstertaler Familie schon um 
1500 den Weg nach Basel gekannt hat und ver
mutlich als Holzlieferant gegangen ist. Stoffels 
Anwesenheit in Basel ist erstmals im Rodel der 
Safranzunft im Februar 1521 bezeugt; die Be
rufsbezeichnung an der gleichen Stelle lautet 
«Krämer». Er war also zuerst Händler mit billi
gem Tuch, stieg später in den Seidenhandel ein 
und scheint sich dann im Grosshandel betätigt 
zu haben. Von seinem erworbenen Reichtum 
zeugt gegen Ende seines Lebens der Besitz von 
drei Häusern. Die rasche und völlige Integra
tion in die Basler Gesellschaft erleichterte be
sonders die zweite Ehe mit der Tochter des Bür
germeisters Brand aus einem alteingesessenen 
Basler Geschlecht.
Doch das wichtigste Faktum: die sechs, relativ 
lang lebenden Söhne aus der Ehe mit Gertrud 
Brand, nämlich Bernhard, Hieronymus, Theo
dor, Hans Rudolf, Samuel und Daniel, haben 
das Geschlecht fortgepflanzt in vielen Linien 
und sind so die Urväter aller späteren Burck
hardt geworden. Alle Söhne - mit Ausnahme 
des Hieronymus, der Beamter wurde - sind be
ruflich und zünftlerisch in den Fussstapfen des 
Vaters als Grosskaufleute reich geworden, und 
alle haben, gewiss mit väterlicher Hilfe, in die 
tonangebenden Basler Familien, die Hebden-

ring, Oberried, Iselin, Ryff, geheiratet, so dass 
man, ähnlich wie von den Habsburgern, von 
einer Burckhardtschen Heiratspolitik reden 
könnte.
Geradezu unglaublich rasch machten die 
Burckhardt in der neuen Heimat politisch Kar
riere. Schon in der ersten Generation - wir mei
nen die in Basel geborenen Söhne Stoffels - 
werden drei von ihnen Meister ihrer Zunft. In 
der zweiten Generation - also in der Generation 
der Enkel Stoffels - wird einer Zunftmeister 
und erklimmen zwei die zweitoberste Sprosse 
der Ämterleiter, sie werden Oberstzunftmei
ster, sitzen also jetzt im Kleinen Rat, in der Re
gierung. Noch eindrücklicher wird das Bild, 
wenn man die 150 Jahre von der Mitte des 17. 
Jahrhunderts bis ans Ende der Zunftrepublik 
1798 überblickt: fünf Oberstzunftmeister heis
sen Burckhardt, und sieben Burckhardt haben 
die oberste Stelle im Staat inne, sind Bürger
meister gewesen. (Für kritische Leser fügen wir 
bei, dass es sich einige Male um die gleiche Per
son handelt, die zuerst Oberstzunftmeister, 
dann Bürgermeister geworden ist.) Man hat 
überdies festgestellt, dass von 1666 bis 1731 im
mer einer der beiden Bürgermeister Burck
hardt hiess. Wahrlich, kein anderes Basler Ge
schlecht kam den Burckhardt auf diesem Ge
biet gleich. Angesichts dieser Ämterfülle, wozu 
noch der geistige und geistliche Einfluss der 
ckdt-Professoren der Basler Universität zu zäh
len ist, besteht der oft zitierte Satz des Histori
kers Werner Kaegi zu Recht: «Die Geschichte 
des Geschlechts durch das 17. und 18. Jahrhun
dert hindurch verfolgen, hiesse die Geschichte 
der Stadt Basel schreiben.»
Die Frage liegt nahe: Welche Eigenschaften der 
Familie Burckhardt haben es möglich gemacht, 
lange Zeit eine solche Macht, wie sie die Spit
zenämter den Inhabern gewährte, auszuüben? 
Eines steht fest: mit Gewalt, etwa durch einen 
Putsch war im alten Basel nach 1520/30 keine 
dauerhafte Macht zu erobern. Aber da die 
sparsame Zunftrepublik die Ratsämter, also 
die Regierungstellen nicht besoldete, konnten 
nur von Haus aus wohlhabende Bürger die zeit
raubenden Aufgaben übernehmen. Der kleine 
Handwerker hat nie gern die Werkstatt verlas
sen, um im Ratshaus langen Sitzungen beizu
wohnen. Er überliess das Regieren den reichen 
Herren. Der Wohlstand der Familie Burck-



Von Stoffel Burck
hardt quittierte 
Rechnung vom Mai 
1545 (Universitäts
bibliothek, Amer- 
bach-Nachlass).
V

hardt erlaubte nun vielen ihrer Glieder, diesen 
Dienst für den Staat zu leisten. Und noch eine 
weitere Voraussetzung für die Regierungsämter 
brachten viele Burckhardt mit: Die natürliche 
Begabung eines jungen Mannes wurde in ihren 
Familien gefördert, indem man ihn auf Bil
dungsreisen durch ganz Europa schickte. Aus- 
senpolitische Kenntnisse galten viel im Klein
staat Basel, der zwischen den Grossmächten 
Frankreich und Habsburg (= Deutschland) 
eingeklemmt war und im 17. Jahrhundert oft 
ohne Rückendeckung der Eidgenossen han
deln musste. Die mächtige Gestalt Wettsteins 
verdunkelt zwar in der Geschichtsschreibung 
meistens die Leistungen der andern Basler 
Staatsmänner. Nicht ganz zu Recht; denn was 
gerade die Burckhardt auf diplomatischen Ge
sandtschaften im In- und Ausland leisteten, 
darf nicht übersehen werden.
Dass Macht, auch wenn sie im Rahmen der Ver
fassung legal ausgeübt wird, immer Opposi
tion erzeugt, berichtet die Geschichte seit jeher. 
Auch in Basel hat ein Volksaufstand, das so
genannte 1691er Wesen, die Regierung, dar
unter die beiden Oberstzunftmeister Christoph 
Burckhardt (1631-1705) und Hans Balthasar 
Burckhardt (1642-1722), weggefegt. Aber nur 
für kurze Zeit. Als die Revolution wie ein kur
zes heftiges Gewitter vorbei war, sassen alle 
Burckhardt wieder fest im Sattel. Den genann
ten Hans Balthasar wählte man 1705 zum Bür
germeister, und er hat sich in langer Amtszeit 
als ein hervorragender Vertreter der Basler 
Neutralitätspolitik um die Stadt und die Eidge
nossenschaft verdient gemacht.
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Ein literarisches Zeugnis jener 1691er Revolu
tion ist das berühmt-berüchtigte Pamphlet 
<Basel-Babel>, das einer der Volksführer, Dr. 
Jakob Petri, 1693 ausserhalb Basel schrieb und 
drucken liess. Mit den Burckhardt ist der Autor 
hart ins Gericht gegangen, ohne ihre Namen zu 
nennen. Aber jeder Basler wusste, wer gemeint 
war, wenn er las, es gebe in Basel Familien, «de
ren Voreltern... aus Italien oder ab dem 
Schwarzwald oder sonst aus einem Findelhaus 
entloffen und... vermeinen, sie haben alle 
geist- und weltlichen Stadtgüter zur freien Dis
position für sich und die Ihren allein...».
Ein anderes ominöses Wort schrieb der junge 
Isaak Iselin (1728-1782) 1755 in sein Tagebuch: 
«Oh, wird uns der Himmel nicht bald von die
sen Medicis (= Burckhardt) befreien?» Poli
tisch die Burckhardt den Medici in Florenz 
gleichstellen, war natürlich ein jugendlicher 
Missgriff; aber völlig falsch war es auch wieder 
nicht, wenn man bedenkt, wieviele Burckhardt 
in den vergangenen 300 Jahren grosse kulturel
le Leistungen vollbracht haben. Von ihnen, den 
Forschern, den Gelehrten, den Künstlern, aber 
auch von den Pfarrern, den Goldschmieden 
und den Staatsmännern des 19. und 20. Jahr
hunderts müsste jetzt noch gesprochen werden. 
Der beschränkte Raum verbietet es, doch kön
nen wir dem Lxser, der die vielen begabten - 
in zwei Fällen sogar genialen - Burckhardt ken
nenlernen will, die Bücher nennen, die er
schöpfend Auskunft geben. Es sind: 1. das er
wähnte Jubiläumsbuch, mit dem Titel <ckdt. 
(Basel), Streiflichter auf Geschichte und Per
sönlichkeiten des Basler Geschlechts Burck
hardt), Buchverlag Basler Zeitung, Basel 1990; 
2. Basler Jahrbuch resp. Stadtbuch mit vielen 
biographischen Artikeln, die mit Hilfe des Re
gisterbands von 1979 rasch gefunden werden 
können; 3. Historisch-Biographisches Lexikon 
der Schweiz, Band II, 1924 mit präzisen Le
bensdaten und Bibliographie.
Wenn der Leser diese Biographien zur Kenntnis 
genommen hat, kann er beurteilen, ob der Satz 
des Redaktors Dr. Rudolf Suter im Jubiläums
buch zutrifft oder eingeschränkt werden müss
te. Es heisst dort: «Das Geschlecht der Burck
hardt hat wie kein anderes die Basler Geschich
te politisch, wirtschaftlich und kulturell ge
prägt.»
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